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Italien ehrt seinen Nationaldichter Dante zum 700. Todestag
VON KLAUS BLUME

RAVENNA (dpa) Dante bekommt dieRAVENNA (dpa) Dante bekommt dieRAVENNA -
ser Tage viel Besuch. In der nach ihm 
benannten Altstadtgasse von Raven-
na stehen die Menschen an diesem 
Spätsommervormittag Schlange, 
um einen Blick in das Mausoleum 
des italienischen Nationaldichters 
zu werfen. Meist sind es Touristen 
aus anderen Teilen Italiens, die ge-
kommen sind, um den steinernen 
Sarkophag und das Relief des Poeten 
im Inneren der Grabkammer zu se-
hen. Mit der Corona-Maskenpflicht 
nehmen es die meisten der Besu-
cher recht genau, mit der Ein-Me-
ter-Abstandsregel weniger.

An diesem Dienstag vor genau 
700. Todestag starb Dante Alighie-
ris. Schon das ganze Jahr feiert Ita-
lien den „Sommo Poeta“ („Höchsten 

Dichter“), der mit der „Göttlichen 
Komödie“ ein Jahrtausendwerk 
schuf. Ausstellungen, Konferenzen 
und Symposien haben den vor sie-
ben Jahrhunderten verstorbenen 
Dichter, der als Vater der italieni-
schen Sprache gilt, hochleben las-
sen. Und unzählige Dante-Freunde 
haben aus seinem Epos vorgelesen, 
das auf 14 000 Zeilen eine abenteu-
erliche Reise durchs Jenseits schil-
dert, das historische, naturwissen-
schaftliche und philosophische 
Wissen seiner Epoche verarbeitet, 
und das Ganze auch noch mit ei-
ner überirdischen Liebesgeschich-
te verknüpft.

In der alten Kaiserstadt Ravenna 
an der Adria ist Dante 1321 im Alter 
von 56 Jahren gestorben, am Ende 
eines bewegten Lebens. Eigentlich 
stammte er aus Florenz. Dort wur-

de der Mann auf der italienischen 
Zwei-Euro-Münze 1265 geboren, 
dort schrieb er seine ersten Werke, 
und dort lernte er auch seine früh 
verstorbene Jugendliebe Beatrice 
kennen, die er später in der „Komö-
die“ vergöttlichte.

In Florenz war Dante auch Kom-
munalpolitiker. In den Machtkämp-
fen der damaligen Zeit fand er sich 
auf der Verliererseite wieder, wurde 
1302 aus seiner Heimatstadt ver-
bannt und unter fadenscheinigen 
Gründen in Abwesenheit zum Tode 
verurteilt. Den Rest seines Lebens 
verbrachte er im Exil in norditalieni-
schen Städten, in seinen letzten Le-
bensjahren fand er freundliche Auf-
nahme in Ravenna. Dort vollendete 
er die „Commedia“, die er erst in der 
Verbannung zu schreiben begonnen 
hatte. Trotz Heimwehs nach Florenz 

fühlte er sich anscheinend wohl in 
Ravenna. Den Pinienwald von Clas-
se südlich der Stadt, wo noch heu-
te der Wind durch die mächtigen 
Baumkronen rauscht, verglich er in 
seinem Megagedicht mit dem Ein-
gang zum irdischen Paradies.

Der alte Streit zwischen Florenz 
und Ravenna, wer nun die eigentli-
che Dante-Stadt sei, ist längst ent-
schärft. Die bedeutendste Ausstel-
lung des Dante-Jahres unter dem 
Titel „Dante. La Visione dell‘arte“ 
(„Dante. Der Blick der Kunst“) mit 
300 Leihgaben wurde in der zwi-
schen Florenz und Ravenna gelege-
nen Stadt Forlì gezeigt. Wegen des 
Corona-Lockdowns konnte sie erst 
verspätet eröffnet werden.

Schon seit langem gilt Dante als 
nationale Ikone und als Symbol für 
die Einheit des Landes. In der Co-

rona-Pandemie wurde er auch als 
Hoffnungsbringer beschworen, der 
in seinem Versepos den Weg aus 
höllischen Tiefen in himmlische 
Höhen weist.

Wenn es Abend wird in Ravenna, 
dann schlägt die Stunde der Rezi-
tatoren. Um 18 Uhr lesen vor dem 
Mausoleum Frauen und Männer 
die gesamte „Göttliche Komödie“, 
je einen Gesang pro Tag, der ein-
hundertste dürfte am 19. Oktober 
erreicht werden. Die Lektüre wird 
im Internet übertragen. Etwa zehn 
Minuten dauert es, einen „Canto“ 
vorzulesen. Danach läutet die klei-
ne Glocke im Park hinter dem Grab-
mal 13 Mal.

Der italienische Nationaldichter Dan-
te Alighieri (1265-1321) in einem un-
datierten Stich. FOTO: DIENER/DPA

Die Kohle und die Feministin
VON TOBIAS KESSLER

SAARBRÜCKEN Die bundeswei-
ten Dokumentarfilmtage gehen in 
die zweite Runde – unter dem Titel 
„LetsDok!“. 150 Veranstaltungen im 
ganzen Land sind bis Sonntag ge-
plant. Im Saarland haben sich die 
Saarland Medien mit dem Saarlän-
dischen Filmbüro und der Arbeits-
gemeinschaft Dokumentarfilm (AG 
Dok) zusammengetan und präsen-
tieren einige Filme mit Diskussionen.

Am Donnerstag, 16. Septem-
ber, läuft ab 20 Uhr „Grenzland“ im 
Kino Achteinhalb in Saarbrücken. 
Der Film widmet sich der Oder-Re-
gion und geht dem Begriff „Hei-
mat“ nach, der nicht nur dort mit-
unter sehr unterschiedlich definiert 
wird. Nach dem Film gibt es ein Ge-
spräch mit dem Regisseur Andreas 
Voigt und der Produzentin Barbara 
Etz. Am Samstag ist der Film eben-
falls zu sehen, allerdings ohne Gäste.

Am Freitag 17. September, zeigt 
das Bundesfestival junger Film in 
der Kinowerkstatt St. Ingbert ab 

20 Uhr eine Auswahl aus seinem 
jüngsten Doku-Programm: Es lau-
fen „Haeberli“ von Moritz Mül-
ler-Preißer über einen Eigenbrötler 
und „Messie“ im schicken St. Moritz, 
„Überleben“ von Lara Milena Brose 
und Kilian Armando Friedrich über 
eine schwierige Vater-Sohn-Bezie-
hung sowie „Der übers Meer kam“: 
Regisseur Jonas Riemer erzählt die 
Geschichte eines DDR-Flüchtlings, 
der in der BRD zum Neu-Rechten 
wird, als kunstvollen Animations-
film. Die gezeigten Filme sind je-
weils unter einer halben Stunde lang.

Ebenfalls am Freitag zeigt die 
Hochschule der Bildenden Künste 
Saar (HBK) ab 18 Uhr drei aktuelle 
Filme ihrer Studentinnen und Stu-
denten: „Die Kundin“ von Camilo 
Berstecher über die saarländische 
Feministin Marlies Krämer, „Die 
Frau ohne Eigenschaften“ von Siwei 
Li über Erfahrungen des Fremdseins 
in Deutschland und, als Premiere, 
„Als die Kohle verschwand“. David 
Rohner spürt in seinem 98-minü-
tigen Film dem ehemaligen Stein-

kohlebergbau im Saarland und in 
der Grenzregion zu Frankreich nach.

Die Dokumentation „World Taxi“
des Saarbrücker Filmemachers Phi-
lipp Majer hat im vergangenen Jahr 
eine erfolgreiche bundesweite Rei-
se durch die Kinos erlebt; der Film 
über Begegnungen in Bangkok, 
Dakar, Pristina, El Paso und Berlin 
ist jetzt noch einmal zu sehen, am 
Samstag, 18. September, ab 20 Uhr 
in den Thalia Lichtspielen in Bous. 
Danach gibt es ein Gespräch mit Re-
gisseur Majer. Bei den Lichtspielen 
in Bous läuft auch der letzte Film 
dieses „Let’s Dok“-Jahrgangs: Am 
Sonntag, 19. September, ist „Das ge-
heime Leben der Bäume“ zu sehen. 
Regisseur Jörg Adolph porträtiert 
den Förster Peter Wohlleben und 
dessen Sicht auf die Natur, über die 
der Förster auch den gleichnamigen 
Bestseller verfasst hat.

Informationen:
www.filmbuero-saar.de/letsdok
www.hbksaar.de/news/reader/
lets-dok

„Wild werden“ mit Büchern an tollem Ort

VON SUSANNE BRENNER

SAARBRÜCKEN Igor Holland-Moritz 
strahlt bei seiner Pressekonferenz 
mit der Sonne draußen auf dem Eu-
robahnhof-Gelände um die Wette. 
Der Chef der Europäischen Kinder- 
und Jugendbuchmesse hat es wieder 
geschafft: Zum zweiten Mal wird das 
schöne Lesefest trotz Corona statt-
finden. Und zwar diesmal wirklich 
wieder als richtiges Festival, als Treff-wieder als richtiges Festival, als Treff-wieder als richtiges Festival, als Treff
punkt der Leseratten. Vom 13. bis 16. 
Oktober. Vor Ort. Nicht wie im letzten 
Jahr, als es fast nur Veranstaltungen 
in Schulen geben konnte.

Vor Ort bedeutet in diesem 21. Fes-
tival-Jahr außerdem: Der Ort ist neu. 
Denn nach vielen Jahren im Schloss 
und ein paar Jahren in der alten evan-
gelischen Kirche am St. Johanner 
Markt, hat die Buchmesse ein neu-
es Zuhause gefunden. „Büchermesse 
goes KuBa“, sagt Holland-Moritz und 
verrät, dass der Gedanke, die europä-
ische Kinder- und Jugendbuchmes-
se an den Eurobahnhof zu verlegen, 
schon Astrid Rech gekommen war. 
Die langjährige Leiterin der Messe 
war im April nach langer Krankheit 
gestorben – und so freut es den neu-
en Chef besonders, dass der Umzug 
noch ein bisschen Rechs Vermächt-
nis ist.

Nun wird es aber nicht so sein, dass 
alles im KuBa stattfinden kann, da-
für wäre hier nicht genug Platz. Zwar 

ist das Atelierhaus das Herzstück des 
Festivals. Hier wird eine große, bun-
te Bücherschau eingerichtet, mit 
Schmöker-Ecken und einer Messe-
buchhandlung, der „Buch-Bar für 
Seelennahrung“, wie Holland-Moritz 
es nennt. Aber die Lesungen selbst, 
die Workshops, Theater und anderen 
Veranstaltungen, werden überall im 
Quartier Eurobahnhof verteilt statt-
finden. Denn es haben tatsächlich 
ganz viele dort ihre Türen und Her-
zen geöffnet für die Kinder- und Ju-
gendbuchmesse.

Im Saarrondo der Tanzschule 
Bootz-Ohlmann etwa wird am Fami-
liensamstag gefeiert. „Auch das neue 
Jugendamt öffnet seinen überra-
schend schönen Veranstaltungsraum 
für uns“, sagt Holland-Moritz. Eben-
so die Stiftung Demokratie, die gleich 
mehrere Räume anbieten kann. Auch 
die Firma Ergosign und die Wissens-
werkstatt empfangen die Buchmesse 
und ihre jungen Besucherinnen und 
Besucher. So wird besonders der Fa-
milien-Samstag am 16. Oktober zu-
gleich eine Art Tag der offenen Tür 
im Quartier. Man kann dann nicht 
zur Autorinnen und Autoren entde-
cken, sondern auch neue Orte.

An diesen vielen neuen Orten dür-
fen im Oktober alle „Wild werden“. 
So lautet das Motto der Messe. Wo-
bei der Messechef das mit doppel-
ter  Bedeutung versteht. Zum einen 
wörtlich und nachhaltig. Weswegen 
es die eine oder andere Natur-Werk-
statt geben wird. Zum anderen aber 
auch, weil er glaubt, dass die Kin-
der nach dem langen Bravsein in der 
Pandemie dringend mal wieder ein 
bisschen Wildsein brauchen.

Passend zum Motto hat Hol-
land-Moritz zum Beispiel Ella Blix 
mit dem Jugendroman „Wild – Sie 
hören dich denken“ eingeladen. 
Und für die Kleinen ab sechs Jah-
ren Barbara Van den Speulhof mit 

„13 wilde Weihnachtskerle“. Und 
entsprechend wild und bunt, voller 
echter Löwen und Tiger und wild 
maskierter Kinder ist das Messepla-
kat, das diesmal von der Luxembur-
ger Künstlerin Marie-Isabell Callier 
entworfen wurde, die natürlich auch 

einen wilden Workshop geben wird.
Viele interessante Bücher, bekann-

te und (noch) weniger bekannte Au-
torinnen und Autoren stellt der Mes-
sechef den vielen  Interessierten, die 
an diesem Montagmittag zur PK ge-
kommen sind, vor. Er macht Lust auf 

Lesungen, auf Workshops und unge-
wöhnliche Projekte – wie etwa die 
deutsch-französischen „Bildbrief-deutsch-französischen „Bildbrief-deutsch-französischen „Bildbrief
freunde“. Der Künstler Jan von Hol-
leben gestaltet dafür mit Kindern 
aus Nancy und Saarbrücken Bilder, 
auf denen sie ihre erträumten Feri-
en verraten.

Eher für Erwachsene spannend 
dürfte ein Termin am Messesams-
tag werden. Die  deutsche Familien-
bloggerin Alu Kitzerow und die fran-
zösische Bloggerin Marjorie Marchal 
tauschen sich über „Rollen in der 
Familie“ diesseits und jenseits der 
Grenze aus. Und freitags „sendet“ 
der Podcast „Die Kinderbuch-Pra-
xis“ mit Doktor Stefan und Mister 
Ralf sozusagen „live“ von der Mes-
se. Am Messefreitag gibt es zudem 
einen Comic-Schwerpunkt. Denn 
natürlich arbeitet man auch mit der 
hiesigen Hochschule der Bildenden 
Künste zusammen.

Eine weitere Neuheit ist 2021, dass 
es vorher keine festen Leseräume ge-
ben wird. Die Planung  ist flexibel, 
je nach Nachfrage geht die Lesung 
in größere oder kleinere Räume. Die 
Messebesucher finden sich – natür-
lich unter Einhaltung der  üblichen 
3G-Corona-Regeln –, alle in der Bü-
cherschau ein und werden dort von 
Messe-Hostessen zum Lese-Ort ge-
leitet. Anmelden muss man sich 
tatsächlich nicht zwingend. Gibt es 
noch Platz, kann man auch spontan 
zu Lesungen kommen. Aber natür-
lich empfiehlt sich die Anmeldung.

Der deutsch-französische Jugend-
literaturpreis wird 2021 wieder im 
Rahmen der Messe vergeben, und 
die nominierten Autorinnen und 
Autoren sind zumeist auch zu Le-
sungen da, etwa Daniel  Bleckmann 
mit seinem Buch-Hit „Doggerland“ 
und Alex Rühle mit seinem belieb-
ten Schlossgespenst „Zippel“.

Nur auf die Einladung eines Gast-

lands hat Holland-Moritz wegen 
Corona verzichtet. „Das war mir zu 
riskant“. Wer weiß schließlich, ob 
die Gäste dann auch wirklich kom-
men können. Europäisch ist die 
Buchmesse aber trotzdem. Erstens 
kommt wie seit 20 Jahren der kata-
lanische Künstler Ignasi Blanch wie-
der zu Workshops vorbei. „Und au-
ßerdem sind da ja immer unsere 
französischen Freunde“, sagt Doris 
Pack, die Präsidentin der Stiftung für 
deutsch-französische kulturelle  Zu-
sammenarbeit, unter deren Fittichen 
die Buchmesse seit Jahren gedeiht. 
Gemeinsam mit Saarbrückens Ober-
bürgermeister Uwe Conradt hatte sie 
die Pressekonferenz eröffnet. Der OB 
fand es dabei besonders schön, dass 
die Europäische Buchmesse nun-
mehr in der Europa-Allee am Euro-
bahnhof stattfinden wird.

Trotz Corona ist die 
Europäische Kinder- und 
Jugendbuchmesse noch 
nie ausgefallen. Auch in 
diesem Oktober wird das 
Saarbrücker Lesefestival 
stattfinden. Und es gibt 
ein paar Änderungen.

Das Plakat der 21. Europäischen Kinder- und Jugendbuchmesse hat die Lux-
emburger Künstlerin Marie-Isabell Callier entworfen, getreu dem diesjährigen 
Messe-Motto „Wild werden!“. FOTO: CALLIER

Die Kinder- und Jugendbuch-
messe findet vom 13. bis 16. Ok-
tober im KuBa – Kulturzentrum 
am Eurobahnhof unter Einhaltung 
der üblichen Corona-Regeln statt. 
Eine Anmeldung ist nicht erforder-
lich, aber empfehlenswert. Es gibt 
einen Flyer mit allen Lesungen, 
der unter anderem im Kulturin-
fo am St. Johanner Markt ausge-
legt wird. Das detaillierte Pro-
grammheft gibt es nur online. Die 
Teilnahmegebühr pro Veranstal-
tung beträgt bei Vorbestellungen 
1,50 Euro pro Person, Kinder bis 
vier Jahre sind frei. Anmeldungen 
können nur bis 30. September be-
rücksichtigt werden.
www.buchmesse-
saarbruecken.eu 

Die Buchmesse
auf einen Blick

INFO

Inkinen lässt saftig musizieren
SAARBRÜCKEN (fa) Was für eine ful-
minante Eröffnung der neuen Kon-
zertsaison der Deutschen Radio 
Philharmonie am Sonntag mit der 
ersten Matinee! Chefdirigent Pieta-
ri Inkinen hatte ein Programm ge-
wählt, in dem das Orchester viele 
seiner Qualitäten ausspielen konn-
te. Ohne die restriktiven Coro-
na-Einschränkungen für die Sitz-
weise konnte wieder wie gewohnt 
zusammen gespielt und zusammen 
gehört werden.

Im Zentrum stand Wolfgang Ama-
deus Mozarts Klavierkonzert Es-
Dur, KV 482. An die Stelle der übli-
chen Oboen treten Klarinetten, die 
einen weicheren Klang in die Holz-
bläsergruppe bringen, Pauken und 
Trompeten ermöglichen kraftvolles 
Tutti. Das vollzog Inkinen klangvoll 
und stellte so das Orchester gegen 
den Klavierpart, den der Finne Ant-
ti Siirala mit schlankem Gestus, per-
lender Technik und ohne subjekti-
ve Schnörkel aufs Feinste ausführte. 
Die Ecksätze schöpfen aus der Welt 
gepflegter Unterhaltungskunst, das 

Andante ist voll Moll-Trauer, ele-
gisch, aber auch aufbegehrender 
Dramatik. Das gelang in beeindru-
ckend homogener Gestaltung, die 
vom Publikum mit viel Beifall be-
dacht wurde, den der Solist mit Bee-
thovens Bagatelle op.33/7 belohnte.

Eingeleitet wurde die Matinee 
mit Antonín Dvoraks sinfonischer 
Dichtung „Die Waldtaube“, nach 
einer Ballade von Karel Jaromir Er-

ben. „Aus unserem Volksleben“ hat 
Dvorak die darin enthaltenen poeti-
schen Stimmungen vertont. Die Ge-
schichte einer Frau, die ihren Mann 
vergiftet und einen anderen heira-
tet. Ihr Gewissen, die Waldtaube, 
erinnert sie immer wieder an diese 
Missetat, bis sie verzweifelt Selbst-
mord begeht. Inkinen inszenier-
te dramatisch, aber auch fein dif-

ferenziert und auf Details bedacht. 
So konnten die einzelnen Orches-
tergruppen und Solisten ihre Mög-
lichkeiten aufs Schönste darstellen.

Mit der abschließenden siebten 
Sinfonie des böhmischen Meisters 
verlief es etwas anders. Inkinen kos-
tete alle Möglichkeiten für intensi-
ves Fortissimo aus, ließ saftig und 
kraftvoll musizieren. Dennoch, es 
gab auch feine Rubati zu hören, gut 
austarierte Bläsersätze und klang-
schön homogenisierte Streicherpas-
sagen. Da störten die verunglück-
ten Violinen im ersten Satz (Takte 
53, 155) und misslungene Spitzen-
töne im Horn nur wenig. 

Mit Leidenschaft, energiegela-
den und hochdramatisch überzeu-
gend führte Inkinen sein Orchester 
von Höhepunkt zu Höhepunkt und 
machte damit deutlich, was Dvorak 
mit zu diesem Werk gedrängt hatte: 
Er wollte in der Sinfonik „die Welt 
bewegen“. Das war zu verspüren 
und so konnte das Saarbrücker Pu-
blikum „bewegt“ den Heimweg an-
treten.

Überzeugend führte Di-
rigent Pietari Inkinen 
sein Orchester von Hö-
hepunkt zu Höhepunkt.


